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Das Judentum nımmt 1in seiınen verschiedenen Ströomungen unterschiedli-
che Posıtiıonen ZUrFr Rolle der Tau eın Heute stellen die Konservatıve- un!
die Reform-Bewegung 1m Vergleich ZUur Orthodoxie die zahlenmäßfßig
größeren Strömungen iınnerhalb des Judentums dar, doch diese bıldet och
ımmer die normatıve Grundlage, auft die sıch dıe innerjJüdıschen Entwick-
lungen der Moderne beziehen. uch das Selbstverständnis der modernen
jüdischen Frauen, selen S1e 1U relıg1Öös der säkular, 1St VO dem ber
Jahrhunderte tradıerten Biıld der Tau gepragt. Nur die Kenntnıs der tra-
ditionellen Frauenrolle 1MmM orthodoxen Judentum Aßt die ınneren Auseıln-
andersetzungen verständlich werden.

Das orthodoxe Judentum hat die Gleichberechtigung der Geschlechter
nıe€e propagıert, sondern welst Mann un raı verschiedene Rollen
Diese werden als komplementär verstanden. Aufgrund des Bıbelspruchs
» Und (yOlt schuf den Menschen ın seinem Bılde, ım Bılde (Jottes schuf
ıhn; Mannn und Weib schuf er SC« (1 Buch Mose L 27) werden Frauen als
gleichwertige Wesen gesehen, haben 1n ıhrem Leben jedoch andere Funk-
tiıonen erfüllen als die Männer. Iiese Funktionen siınd 1in den heiligen
Schritften der Tora und dem Talmud, einem ausführlichen Gesetzeskom-
pendium testgelegt. Beide stellen für die orthodoxen Juden die Worte
(sottes dar, dürten nıcht verändert werden und besıitzen deshalb heute
ebenso Gültigkeit W1€ 1n früheren Zeıiten. Anstehende Probleme mussen
daher entweder durch Analogien der 1mM Licht der vorgegebenen Prinzı-
pıen und Regeln durch DL Kommentare gelöst werden.

Im Lauftfe der Jahrhunderte haben Rabbiner un Talmudgelehrte die
biblischen Schriften un die grundsätzlichen Bestimmungen des Talmuds
unauthörlich interpretiert, analysıert und kommentiert und CUÜuc Er-
klärungen geliefert, ındem S1e aufeinander aufbauten und voneınander
ernten. Es entstand eıne umfangreiche rabbinısche Literatur: Responsen,
klassische Gesetzeskommentare W1€ dıe des Maımonides, Anleitungen für
die relig1öse Praxıs W1e€e der Schulchan Aruch, aber auch ethische Erbau-
ungsschriften, Gebete un bıblische Legenden, die alle das
dische Religionsgesetz, die Halacha, bılden und die theoretischen Grund-
lagen des heutigen orthodoxen Judentums ausmachen. Auf diese Weıse hat
sıch jüdiısches Leben ach den (j;esetzen der Halacha bıs Z heutigen Jag
erhalten, und dieses wıederum hat die Fxıstenz des jüdischen Volkes jahr-
hundertelang gesichert. Im tolgenden sollen deshalb die Aussagen der Ha-
lacha FA Stellung der Lal 1107 dargelegt werden.

Frauen werden als eın gesondertes »Kollektiv« angesehen, für das e1gE-
Wertvorstellungen und andere Verhaltensregeln gelten haben als für

die Männer. Die grundsätzliıche theologische Aufassung 1m Judentum be-
Sagt, da{ß Gott die Menschen nıcht 1n mehr der wenıger wertvolle einteılt
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un Frauen deshalb nıcht mıinderwertiger sınd als Männer. Im täglıchen
Leben allerdings sınd Frauen den annern wirtschaftlicher Macht,
z1alem Ansehen, gesetzlıchen Rechten und relig1öser Raolle und Bedeutung
unterlegen.‘ An absoluten moralischen un: geistigen Ma{fstäben C-
SCH; besteht sOmıt ZWAar eın Unterschied 1m Leben VO Mann und Frau,;
ıhr konkretes Alltagsleben wiırd jedoch durch die Unterwerfung, den
Mann epragt. Diese Spannung spiegelt sıch bereıts 1ın den Z7wel Schöp-
fungsmythen des Buch Mose wiıder. In der ersten Erzählung wırd die
TAau gleich dem Manne »M Bılde (Jottes« (sıehe oben) geschaffen; einıge
Kapıtel weıter wiırd s1e geschaffen, die Bedürtnisse des Mannes be-
friedigen. Denn als Strafe dafür, da{ß die Ya Gottes Verbot mıßachtete
un die Frucht VO aum der Erkenntnis afß, steht geschrieben: »>»Zum
Weibe sprach Gro/fß sollen seın die Schmerzen deiner Mutterschaft, ın
Schmerzen sollst du Kinder gebären, ach deinem Manne se1 eın Verlan-
SECN, und zwırd ber dich herrschen« (1 Buch Mose Y 17

och bereıts der Bericht ber die Erschaffung der rau lafßt sıch auf
verschiedene Art deuten. So heifßt 6C »Und (Jott der wıge hıldete die
ıppe, dıe DVO  S dem Menschen (auf hebräisch Adam) ®© hatte,

einem Weibe und yachte @$ dem Menschen. Da sprach der Mensch:
Diesmal ıst $ Bein VUÜOoNn meiınem eın und Fleisch VUOon meıinem Fleisch; die-

oll Männın (auf hebräisch Ischa) heißen, enn diese znard VDO Manne
(Isch) 8  HENLCTES (1 Buch Mose Z 2-23 din Steinsaltz, der als die be-
deutendste ebende rabbiniıische Autorität oilt und eıne CC (‚„esamtaus-
yabe des Talmuds 1n AngriffDChat, deutet diese Sprüche auf ganz
C110 Art un Weıse. Er übersetzt das hebräische Wort » Zela« nıcht W1€
üblich MI1t Rıppe, sondern mı1t Seıte und erklärt die Erschaffung der TAaH
als eıine Irennung der Merkmale beider Geschlechter 1mM Menschen. dam
W ar ursprünglıch eın androgynes Wesen, das männliche un: weiıbliche FEı-
genschaften miıteinander verband. Yst mi1t der Abtrennung seiner weıbli-
chen »Seite« erhielt der Mensch seıne eigentliche männlı:che Komponente
un wurde ZUuU Mann. Damıt wurde der Mann ach der ran erschaften,
un ZWAar als Folge ıhrer eigenen Erschaffung.‘

Diese Deutung, die VO jüdıschen Feminıistinnen übernommen wiırd,
kehrt die bislang ANSCHOIMMMIENC Reihenfolge Sıe soll 1er lediglich als
Beispiel azu dienen, da{ß unterschiedliche Textinterpretationen integraler
Bestandteil des tradıtionellen Judentums sind und gleichzeitig die Aus-
gangsbasıs für e1ne zukünftige Neuorıientierung bilden können. Als WEe1-

Beıispiel aus der hebräischen Biıbel seıen die Verse »Lob der tüchtigen
Frau« AaUS den Sprüchen Salomons zıtlert.

» Fıne tüchtige Frayu WwWer MAY S$ZE finden?®? Weıt ber Perlen geht ıhr
Wert Das Herz ıhres (Jatten annn sıch auf sze verlassen und (ewmmnn
wird e (ihm) nıcht fehlen. Sıe erweiıst ıhm (Jutes und nıchts Böses wäahrend
ıhrer Zanzen Lebenszeit... < (Sprüche Salomons S,

Rachel Biale, Women and Jewish Law New ork 1984,
dın Steinsaltz, The essentı1al Talmud. Northvale 1992 137 $
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Diese Textstelle AaUS den Sprüchen Salomons worın den Frauen höch-

sSTE Anerkennung gezollt wiırd gehört den Gebeten, die tradıtions-
vemäfß VO orthodoxen jüdischen annern Freitagabendwerden, den Schabbat einzuleıten. S1e sınd mıt der Jüdıschen elı-
Z10NSpPraXI1s untrennbar verbunden und jedem Juden, der 1mM Rahmen SEe1-
Her Tradıtion aufwächst, nıcht 1Ur als Bibeltexte geläufig, sondern werden
auch als eigenes Bekenntnis jede Woche He  e bekräftigt. Man sollte me1-
NECN, dafß durch das allwöchentliche Rıtual, mIt dem die 1mM Text ZUuU Aus-
druck vyebrachte Wertschätzung un Anerkennung der T3 VO

wıederholt wiırd, 1m Laufe der Jahrhunderte auch die inhaltlichen
Aussagen Z wichtigen Stellenwert der TFa jüdisches Allgemeinguthätte werden mussen.

och auch diese Sprüche sınd der Texterläuterung unterworten. Pro-
blematisch 1St nıcht NUT, da{fß die TAau lediglich 1n iıhrer tradıtionellen Rol-
le dargestellt, ıhr Wert und Stellenwert SOMmMıIt nıcht als solcher anerkannt
wiırd, sondern VO ıhrer Pflichtertüllung abhängt. 1e] weıtreichender und
für die eigentliche Einschätzung der Frauenrolle relevanter 1st die Tatsa-
che, da{fi die tradıtıionelle Jüdiısche Textauslegung diese Sprüche Sal nıcht
als sımples » Lob der Lüchtigen Frau« versteht, sondern als Allegorie auft
die JTora: die jüdische Glaubenslehre, interpretiert. Für viele daher
miıt der »tüchtigen Frayun« ohl keineswegs die realen Frauen, sondern die
Tora; die Lehre, gyemeınt, die lediglich 1n weıblicher ÖT charakterisiert
wiırd, eine 1n den biblischen Texten geläufige Präxis: Ja auch der Schab-
bat; der jüdische Ruhetag, als Braut (sottes dargestellt wırd

Diese dem Judentum innewohnenden Gegensätze VO relig1öserGleichwertigkeit un:! tatsächlicher Diskriminierung der Frauen SOWI1e die
Möglıichkeiten unterschiedlicher Schriftauslegung haben e1m orthodoxen
Judentum IM Laufe der Jahrhunderte eıne E1gendynamik entwickelt,be1 durch feministische Elemente, WwW1e€e die hohe Achtung un: VOT allem
Selbstachtung der orthodoxen jüdıschen Frau,; der offensichtlich patrıar-chalische Charakter abgeschwächt wurde.

Grundlage der tradıtionellen jüdischen Religionspraxıs sınd die Mız-
W OT, die gyöttlichen Gebote. Wiährend Männer un Frauen gleichermaßenalle Verbote (Du sollst NICHAL.) un: Gebote (Du sollst...) einhalten mMUuSs-
SCH; die nıcht e1ne estimmte Zeıt gebunden sınd, werden Frauen VO

jedem zeıtgebundenen relıg1ösen Gebot befreit. Diese Regel 1st 1iım Baby-lonıschen Talmud, Traktat Kıddushin 342 nıedergelegt, auch Beıispie-le für solche Gebote aufgeführt werden, die VO Frauen nıcht ertüllt WCI-
den mussen. Dazu zaählen das Gebot, dreimal täglıch beten, INOTr-
SCHS Tetillin (Gebetsriemen) anzulegen un in der Sukkah (Laubhütte)
C  9 1Ur ein1ıge€ nennen.? Begründet wiırd 1eSs damaıt, da{ß Frauen

sehr mıt ıhren Kındern un dem Haushalt beschäftigt seıen, als da{f s1e
Pflichten übernehmen könnten, die feste Zeıten gebunden sınd Aus

Für eıne austührliche Erläuterung dieser Textpassage sıehe: Rochelle Miıllen, »An Ana-
lysıs of Rabbinic Hermeneutics: Kıddushin A 1in Tamar Rudavsky F19.)Gender and udaısm. The transformation of tradıtion. New ork 1995 2537
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dieser Formulierung ZuUur Entlastung der T wurde In vielen Fällen sehr
schnell eın Verbot. So kehrte sıch dıe Festlegung des Talmuds, da{fi dıe
Taın VO bestimmten, nämli:ch den zeiıtgebundenen Geboten befreıt 1st,
dahingehend u da{ß den Frauen 1n manchen Fällen verboten wurde, ent-
sprechende Handlungen vorzunehmen, W1e€e z das morgendlıche nle-
CI der Tetillin. Dies wıederum hatte weıtreichende Folgen für die Raolle
der Ta in der jüdischen Offentlichkeit.

Bereıts 1mM gemeınsamen öffentlichen Gottesdienst zeıgt sıch die 1-
schiedliche Stellung der Geschlechter. Männer un: Frauen sıtzen ENNT,wobe] die Männer den Gottesdienst aktıv gestalten T1F S12° stellen den
Vorbeter, un:! 1Ur S1e dürfen Aaus der Tora vorlesen während die Frauen,
meı1st hinter eiınem Vorhang der auf eıner Empore sıtzend, L1UT DaSsSıV dar-

teilnehmen. Als Folge ıhrer Befreiung OM1 Gebot des täglıchen ebe-
LEeS werden Frauen auch nıcht Z1} Mınyan, der Mindestzahl VO zehn DPer-

vezählt, die für eiınen gemeınsamen Gottesdienst mı1ıt Kollektivcha-
rakter anwesend seın mussen (Mınjan bedeutet daher e1ine Gruppe
VO zehn Mannern). Somıt können Frauen eım öffentlichen Gebet ach
orthodoxem Rıtus keinerlei Funktionen übernehmen un haben weder
Pflichten och Rechte, obwohl das Gebet den relig1ösen Pflichten Ee1-
11C5 jeden orthodoxen Juden, auch der Frauen gehört un:! 1m täglıchen 2ben eıne zentrale Raolle spielt.“*

Auf den ersten Blick erscheıint die Tatsache, da{ dıe realen Lebensum-
stände der Frauen 1n Betracht SCZORCN wurden und 111a  x ıhnen deshalb 1ın
der alltäglichen Religionsausübung Erleichterungen vewährte, iındem S1e
nıcht zeıtlıch gebundener Gebotsausübung verpflichtet sınd, als AT
druck eıner ıhren Bedürfnissen Orıentlierten Eıinstellung. In der Realität
diente die Befreiung der rar VO einem eıl der religiösen Pflichten 1mM
Laufte der Geschichte jedoch dazu, S1e VO dem für orthodoxe Judenwesentlichen Bereıch der Religionspraxis auszuschließen.

Frayu und Famillie
Wiährend der Mannn 1m Zentrum des relig1ösen Lebens steht, soll dıe T
VO allem 1in der Famılie wırken. » ıe Ehre eiIner Frayu ıst ım Inneren«
heißt CS, jede öffentliche Aktivıität VO ıhrer Seıite eigentlich unerwünscht.
Heım und Famılie wurden ıhrer Domäne un! eiınem Synonym für
die Fa Die Famiıulıie spielte im Judentum eıne zentrale Rolle Für die
1n der Dıiaspora Juden, die iınnerhalb remder Kulturen un!
andersartiger Religionen als Minderheit lebten, WAar die Famaıulıe, 1n der
sS1e wurzelten, die ıhr UÜberleben ermöglıchte und ıhnen Sicherheit vabDıie Bedeutung der Famılıie als Vermiuttlerin religiöser LEn ethnischer Iden-
t1tät stärkte die Stellung der Frau; die innerhal der Famılie elne wichtigeRolle übernahm.

Adrienne Baker, The Jewish Woman 1n Contemporary Soclety. Transıtions and Tradı-
t10NsS. New ork 1995
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Der ran oblag die Verantwortung für dıe Eınhaltung der riıtuellen Spe1-

SCQESECLZE, der Kaschrut, dıie eıner der Grundpfeıler des orthodoxen Ju-
dentums siınd S1e hatte nıcht MNUr für die konkrete Befolgung der zahlreı-
chen Regeln eım Kochen SOTSCH,; sondern auch dafür, da{fß die Kınder
diese Speisegesetze erlernten un einhielten, die damıt verbundene
Vorbereitung auf den Schabbat un die Fejertage ebentalls treffen kön-
L1C  = Zu den wichtigsten Mızwot, die Frauen hierbei beachten haben,
gehören dıe Vorschriftften für die Challa (d.1 das Gebot, eım Backen VO

Trot 1n Erinnerung dıe Tempelopfer eın kleines symbolısches Stück
Teıig abzusondern) SOWI1Ee das Anzünden der Schabbatlichter, die den Be-
ınn des Schabbats symbolisieren. In beiden Fällen mu{( die Tau hierfür
spezıelle Segenssprüche V0rtr3g€n. uch die Durchftührung des Pessach-
festes, dem sıch nıchts (sesaäuertes 1mM Haus befinden darf (Gesäuertes
umta{ßt nıcht 1L1Ur rot un: Mehlspeıisen, sondern alle gesauerten Lebens-
mittel), erftordert ebenso W1e€e alle anderen Gebote VO den Frauen SCHauUcC
Kenntnisse der komplizierten Detauils des Rıtualgesetzes und überträgt ıh-
NC  a eıne wichtige Rolle 1n der Vermittlung jüdischer Religionspraxıs.

Die jüdısche Tau ann somıt Recht als Zzentrale nstanz für die We1-
tergabe des Judentums ıhre Kıinder angesehen werden, obwohl das Liers
1C  a und Lehren 1n der Person des Vaters und des Melamed (Lehrers)
den annern vorbehalten blıeb, die auch bei den relig1ösen Feiern 1mM
Hause den Vorsıtz hatten. Vor allem auf das Selbstverständnis der Jüdı-
schen Trau wirkte sıch ıhre Darstellung als Kulturträgerin und -vermuıiıttle-
rın vünstıg un: konstruktiv A4aUu  ® Schon £rüh wurde die Bedeutung der
Multterrolle allgemeın anerkannt un damıt siıcherlich auch der Wert des
eigenen Vorbilds für die Erziehung.” ıne vorbildliche FTA hatte sıch Je=
doch nıcht 1Ur dıe Kınder un: den Haushalt kümmern, sondern
tührte oftmals auch die Geschäfte, auf diese Weıse ıhren Mann Wwel-
testgehend VO den weltlichen Pflichten entlasten, damıt sich eiınem
möglichst ungehinderten Torastudıum wıdmen ann

Im relig1ösen Leben der Gemeinde nımmt die Trau e1ım orthodoxen
Judentum jedoch 1LLUTr eıne zweıtrangıge Stellung eın Sıe 1St VO wichtigen
Amtern, W1e€ S dem des Rabbiners, ausgeschlossen un: wırd VO (&
richt 1n estimmten Fällen nıcht als Zeugın gehört. Im tolgenden soll die
Diskrepanz 7zwıischen den Grundsätzen des orthodoxen Judentums und
den Forderungen der modernen Frauenbewegung exemplarısch darge-
stellt werden.

Frayu und Tora-Studium
Die Art und Weıse, WwW1e€e die Zulassung VO Frauen Zu Studium der Tora
und des Talmuds gehandhabt wurde, deren Kenntnıis die Voraussetzung
für relig1öses Mitbestimmen un eigenverantwortliches Handeln bıldet,

Paula MHyman, » The Jewiısh Family: Looking for Usable Past«, 1n Susanna Heschel
(He.X COn Being Jewish Feminıist: Reader. New ork 1983: Z
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1st eın klassısches Beispiel für die Raolle der T'aı 1mM Judentum während
der Jahrhunderte.

Limud TOora: das Tora-Studium, 1St jedem Juden als ständıge Verpflich-
Lung auferlegt. Grundlage hierfür 1st folgender Bıbelspruch AaUs dem Buch
Josua » Das Buch dieses (‚esetzes se1 allezeit auf deinen Lıppen, SInNNE dar-
ber Iag und Nacht, da/s du darauf achtest, alles halten, Wa darın wec-
schrieben SE < (Josua k 8 Frauen werden jedoch VO diıeser Verpflich-
Lung AUSSCHOININCI, da in den entprechenden Versen der Fünftf Bücher Mo-
SCS, die sıch auf das Lernen der Tora beziehen, das hebräische Wort
für 5Söhne« (Levanecha) benutzt wiıird So steht geschrieben: >Schma F6
rael, Höre Israel! Der Ewıige c# Gott, der Ewıige ıst Eıner. Du sollst
den Ewigen, Deinen Gott, lieben, NLLE deinem ZANZEN Herzen, mı1t deiner
ZAaNZEN Seele und MLLE deinem ZanNzen Vermögen. Und diese Worte, die ıch
dır heute befehle, sollen dır ım Herzen bleiben. Du sollst SZe deinen SOoh-
NeN (ın Hebräisch =Lewanecha) einschärfen und DO ıhnen sprechen, Wenn

du ın deinem Hayuse zwweilest und Wenn du UNLETWEYS bist, Wenn du dıch
niederlegst und Wenn du aufstehst« 5 Buch Mose 6, 4—8) Allerdings wiırd
1in den deutschen Bibel-Übersetzungen 1mM allgemeinen der Begriff » Kın-
der« verwendet.

Im Talmud sınd die Aussagen der Gelehrten hierzu wiıdersprüchlich.
Wiährend sıch einıge für das Torastudıium VO Frauen aussprachen und
glaubten, da{ß auch Toöchter die Tora lernen sollten, W al Elhiezer Ben Hyr-

strikt dagegen und legte fest: »Derjenige, der seine Tochter Torda
lehrt, lehrt S$ZE die Lüsternheit« (Talmudtraktat Sotah Ea 4 Obgleich Hyr-

oftmals 11UTr die Meınung eıner Mınderheit der Talmudgelehrten Se1-
DG Zeıt vertrat, wurde 1n bezug auf diese Aussage allgemein anerkannt
und befolgt. Gleichzeıitig wiırd 1m Talmud durchaus auch eıne Tau als (:
lehrte erwähnt, un! ZW ar Berurya, die Trau des Tannaıten Meır. S1e galt als
Vorbild Klugheit und Gelehrsamkeit und sSsetztfe Ma{ißstäbe für die
Schwierigkeiten des (zesetzestextes. So findet sıch 1mM Talmud die tolgen-
de Stelle, eın arroganter Schüler VO seiınem Lehrer zurechtgewiesen
wırd, iındem dieser ıhm sagt 5 Se[bst Berurya, die einmal 300 (jesetze
VON 300 Tannaiten einem Iag lernte, brauchte für diesen Text lange
Leil. ıhn verstehen. Was Läfßt dich glauben, du hönntest diese Stelle
schneller studıeren als s1e.«°

7 war gab bedeutende jüdische Gelehrte W1€ 7 B Maımonides, die die
Verse der Bıbel dahingehend interpretiert haben, da{i eıne Trau (1im (C+@e
ZENSALZ E: Mann) nıcht verpflichtet 1St; Tora un: Talmud lernen, da-

aus treiwilligem Entschlufß allerdings durchaus das Recht hat Bıs 1Ns
19 Jahrhundert W ar jedoch die ablehnende Einstellung ZUuU Religionsstu-
1um VO Mädchen und Frauen unangefochten, und S1e wurden davon
ferngehalten.

YSt iınfolge der Autklärung Ünderte sıch die Sıtuation 1m orthodoxen
Lager. Im Kampf antirelig1öse Strömungen 3867 verhindern,
da{fß ımmer mehr Frauen siıch säkularen Studien und VO der Religion

dın Steinsaltz, RT 138
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abwandten, begannen 1U auch bıslang strıkte Gegner eıner tormalen
Mädchenerziehung umzudenken. Chatetz Cha1ım, eıne allgemein AMNCT -

kannte rabbinısche Autorıität, tormulierte 05 Begınn des zwanzıgsten
Jahrhunderts tolgendermaßen: »Früher, als e1INE Fray ım Hanyuse ıhres Vag-
Lers zwohnte196  Rachel Heuberger  abwandten, begannen nun auch bislang strikte Gegner einer formalen  Mädchenerziehung umzudenken. Chafetz Chaim, eine allgemein aner-  kannte rabbinische Autorität, formulierte es zu Beginn des zwanzigsten  Jahrhunderts folgendermaßen: »Früher, als eine Frau im Hause ihres Va-  ters wohnte ... schien keine Notwendigkeit zu bestehen, sie in der Tora zu  unterweisen; aber heutzutage, wenn Frauen nicht mehr auf das Haus be-  schränkt sind und ihnen die säkulare Erziehung offensteht, muß man sie  Tora lehren, um zu verhindern, daß sie das Judentum verlassen und ihre  traditionellen Werte vergessen.«'  Mit dieser Stellungnahme wurde ein langjähriges Verbot nun geradezu  zu einer Mizwa, einem Gebot. Zunehmend wurden für Mädchen religiöse  Schulen gegründet, in denen das Studium der Heiligen Schrift ernsthaft be-  trieben wurde. Eın Beispiel hierfür ist das orthodoxe Schulwerk »Beth-Ja-  kob«, das vor knapp 100 Jahren in Polen gegründet wurde und derzeit ein  weltweit verzweigtes Netz von schulischen Einrichtungen in zahlreichen  jüdischen Gemeinden unterhält. Heute ist das Studium religiöser Schriften  für Mädchen und Frauen zu einer Selbstverständlichkeit geworden und  wird an einer Vielzahl von unterschiedlichen Lehrinstituten durchgeführt.  Frau und Scheidung  Deutlich wird die untergeordnete Stellung der Frau im Personenstands-  recht, vor allem in Fragen der Scheidung. Im Gegensatz zum Katholizis-  mus ist die Ehe im Judentum kein Sakrament; vielmehr sind Ehe-  schließung und -scheidung im jüdischen Gesetz als rechtskräftige Verträ-  ge erfaßt. Die Ehe wird hierbei als ein Vertrag angesehen, der im gegen-  seitigen Einvernehmen zustande kommt und durch die Scheidung auf le-  weitreichende Maßnahmen zum Schutze der Frau im Falle einer Schei-  gitime Weise gelöst werden kann. Im Vergleich zum Islam wurden auch  dung getroffen. Das Problem liegt jedoch darin, daß nur der Mann die  Scheidung aussprechen kann. Er ist.es, der den Scheidebrief (Get) schreibt,  diesen seiner Frau überreicht und sie damit freigibt. Zwar kann eine Frau  die Scheidung verweigern, sie jedoch nicht betreiben. Ebensowenig kann  eine Frau die Scheidung vom Rabbinatsgericht verlangen, sondern ledig-  lich erreichen, daß der Scheidungsgrund anerkannt wird. Zu den aner-  kannten Scheidungsgründen zählt z.B. die Vernachlässigung der ehelichen  Pflichten sowohl in materieller. als auch in sexueller Hinsicht, die Ein-  schränkung der Frau in ihrer persönlichen Freiheit oder die Aufhebun  der Lebensgemeinschaft. Die konkrete Auslegung im Einzelfall bleibt den  Richtern überlassen, wobei sie sich auf die talmudischen und rabbinischen  Quellen stützen.  Das rabbinische Gericht kann jedoch niemals eine Scheidung anordnen,  da sie vom Ehemann ausgehen muß. Es kann lediglich versuchen, diesen  mit verschiedenen Zwangsmaßnahmen bis hin zu seiner Inhaftierung da-  7 Zitiert in: Moshe Meiselman, Jewish Woman in Jewish Law. New York 1978, 40 ff.schıen heine Notwendigkeit bestehen, SZe ın der Tora
unterweıisen; aber heutzutage, WEeNN Frauen nıcht mehr auf das Hanyus be-
schränkt sind und ıhnen die saäkulare Erziehung offensteht, mu/s Na  _ Sze
Tora lehren, verhindern, dafßs Sze das Judentum mverlassen und ıhre
tradıtionellen Werte vergessen. «/

Mıt dieser Stellungnahme wurde eın langjährıiges Verbot 1U geradezu
eıner Mızwa, eiınem Gebot unehmen wurden für Mädchen relig1öse

Schulen gegründet, ın denen das Studium der Heiligen Schrift ernsthaft be-
trieben wurde. Eın Beispiel hierfür 1Sst das orthodoxe Schulwerk »Beth-Ja-
kob«, das VO knapp 100 Jahren 1n Polen gegründet wurde und derzeıt ein
weltweit verzweıgtes Netz VO schulischen Einriıchtungen 1ın zahlreichen
jüdıschen Gemeinden unterhält. Heute 1St das Studı:um relig1öser Schritten
für Mädchen und Frauen eıner Selbstverständlichkeit geworden un:
wırd eıner Vielzahl VON unterschiedlichen Lehrinstituten durchgeführt.
Frayu und Scheidung
Deutlich wiırd die untergeordnete Stellung der FAa 1mM Personenstands-
recht, VO allem ın Fragen der Scheidung. Im (zegzensatz Z Katholizis-
I11US 1St die Ehe 1mM Judentum eın Sakrament:; vielmehr sınd FEhe-
schließung und -scheidung 1m jüdischen (sesetz als rechtskräftige Verträ-
C erftaist. Dıie Ehe wiırd hierbei als eın Vertrag angesehen, der 1m äl
seıtıgen Einvernehmen zustande kommt un:! durch die Scheidung auf le-

weıtreichende Mafißnahmen ZUuU Schutze der HA 1mM Falle eıner Schei1-
oıtıme Weıse gelöst werden annn Im Vergleich Zu Islam wurden auch

dung getroffen. Das Problem lıegt jedoch darın, da{fß DL der Mann die
Scheidung aussprechen DA Er 1st C der den Scheidebriet& schreıibt,
diesen se1ıner Ta überreıicht un: S1e damıt treigıbt. Zwar annn eıne Pa
die Scheidung verweıgern, S1€e jedoch nıcht betreıiben. Ebensowenig A
eıne raı die Scheidung VO Rabbinatsgericht verlangen, sondern ledig-
ıch erreichen, da: der Scheidungsgrund anerkannt wiıird Zu den ANCT -
kannten Scheidungsgründen zahlt z B die Vernachlässigung der ehelichen
Pflichten sowohl 1n materieller als auch in sexueller Hınsıcht. die Fın-
schränkung der Trau 1n ihrer persönlıchen Freıiheit der die Authebun
der Lebensgemeinschatt. Die konkrete Auslegung 1mM Einzeltall bleibt den
Rıichtern überlassen, wobel s1e sıch auf die talmudischen und rabbinischen
Quellen stutzen.

Das rabbinische Gericht “a jedoch nıemals eıne Scheidung anordnen,
da S$1€e VO Ehemann ausgehen mu{fß Es annn lediglich versuchen, diesen
MmMI1t verschiedenen Zwangsmaifsnahmen bıs hın seıiner Inhaftierung da-

Zitiert 1n Moshe Meıselman, Jewiısh Woman iın Jewish Law. New ork 1978, tt
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hingehend beeinflussen, da{ß den Scheidebrief, den Get; ausstellt.
ıne verheıratete Frau, die VO ıhrem Mann keinen Scheidebrietf erhalten
hat, 1ST eine Aguna eiıne gebundene, angekettete, unfreie TAau (Agu-

kommt VO dem hebräischen Wort Ugen, der Anker), die ber ıhr wWwel1-
Leben nıcht freı entscheıiden und VOTL allem keıne CC Ehe eingehen

annn
Die völlige Machtlosigkeit auch der Rabbiner ın bezug auf das Schick-

al der Agunot, der verlassenen Frauen, demonstriert offenkundig die En-
gleichheıt der Geschlechter 1mM orthodoxen Judentum. In den etzten Jah-
TE  a 085 CS verstärkt oroßen Protestaktionen VO seıten der Frauen -
kommen:; gefordert wurde, eın Religionsgericht einzuberufen, das sıch mı1t
den Mißständen 1m jüdıschen Scheidungsrecht befafßt. Die wachsende
Zahl ungelöster Scheidungställe hat auch die orthodoxen Rabbiner verall-

laßt, ach Lösungen suchen. SO haben sıch beispielsweise die
thodoxen Rabbiner Englands dahingehend geein1gt, da{ß mi1t
dem Ehevertrag eın Zusatzvertrag abgeschlossen wiırd, das Prenuptual
Agreement PNA; in dem sıch der Ehemann ausdrücklich verpflichtet, 1mM
Falle eıner eventuellen Scheidung den (zet nıcht verweıgern. Be1 Nıcht-
einhaltung soll MIt tinanzıellen Auflagen un: dem Entzug VO begehr-
ten Gemeıindeprivilegien bestraft werden.®

och bislang haben sıch alle Reformvorschläge VOT orthodoxen rabbi-
nıschen Gerichten mıt Ausnahme Englands nıcht durchsetzen können,
un das ungelöste Problem 1St 1in seıner alten Schärtfe erhalten geblieben.
Vor allem 1M Staate srael, 1ın dem CS keıine TIrennung zwischen Religion
und Staat un: keine Zivilgesetzgebung 1mM Personenstandsrecht x1bt, bıl-
den die Fälle, ın denen Frauen jahrelang aut die Scheidung wartfien mussen,
obwohl S1e VO ıhren annern leben, weıterhiın eın ungelöstes >
ristisches Problem un natürlich und VOT allem eıne Ungerechtigkeit DC-
genüber den betroffenen Frauen, deren Leben eıne ständıge Qual 1St

uch ach Untällen MmMIt Todestolge, für die CS keine Zeugen o1bt, oilt
der Mannn nıcht als LOL, sondern ledigliıch als verschollen. Da 1mM jüdischen
Recht die Ehe nıcht ach Ablauf eıner estimmten Frist durch eıne 24 e
richtliche Verschollenheits- der Todeserklärung geschieden werden
kann, besteht S1e 1in eınem solchen Fall MI1t allen Konsequenzen für die
Tau weıter.

Jüdische Reformbewegung
Im Gegensatz ZUur Orthodoxie versteht die jüdiısche Reformbewegung das
jüdische Religionsgesetz mıiıt seınen rıgorosen Bestimmungen nıcht als
gottgegeben, sondern als eine hıstorısch bedingte Tradıtion, die den
Ertordernissen der Zeıt angepafst werden mu{fß E3 Begınn des 19 Jahr-
hunderts 1n Deutschland entstanden, betont s1e die unıversalistisch-ethi-
schen Doktrinen des Judentums un spricht dem jüdıschen Religions-

Odette Rosenberg, Dıie Tragık der Aguna, 1 Jüdische Rundschau Maccabı, Nr SI
y1 und Tanya Krönı, Fürs Leben nıcht ZU Leiden gegeben, ebenda,
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ZESETZ seine absolute Gültigkeit ab Die relıg1ösen Vorschriften wurden
yeändert, und die Stellung der 791 wurde TECUu definiert.

Die Jüdische Reformbewegung hat die Gleichberechtigung der Ta be]
der Religionsausübung VO Anfang befürwortet. Allerdings wurden die
Frauen den annern damıt iın einem Bereıch, nämlich dem der Religions-ausübung, gleichgestellt, der für diese relig1öse Rıichtung 1n zunehmendem
Ma{(e Bedeutung verlor. 1ne der wichtigsten Neuerungen W ar die ANit-
hebung der Geschlechtertrennung In der 5Synagoge. In Reformsynagogenbeten die Frauen MmMIt den annern yemeınsam, können hor teilneh-
INe  — und mussen dieselben Gebote un Verbote beachten. Und doch hat
65 auch in dieser Rıchtung des Judentums och Jange vyedauert, bıs wiıirk-
iıch wesentliche Veränderungen vVOrschnomMmM wurden un Frauen auch
Rabbinerinnen werden konnten.

In Deutschland W ar Regına Jonas 1n den zwanzıger Jahren die und
für lange Zeıt zugleich einz1ıge Fra die der Berliner Hochschule für
die Wıssenschafrt des Judentums, dem Rabbinerseminar der Retormbewe-
SUuNg, das Rabbinerdiplom erhielt. och dıe Gemeinden och nıcht
bereit, Frauen als Rabbiner einzustellen. Regına Jonas wurde deshalb bei
der Jüdiıschen Gemeinde in Berlin als Religionslehrerin eingestellt, bıs sS1e
ach Auschwitz deportiert un Ort ermordet wurde.

In den USA wurde 19772 die Tau Hebrew Unıi1on College, dem
dortigen Rabbinerseminar der Reformbewegung, als Rabbinerin ordiniert.
Seither sınd ıhr zahlreiche Frauen gefolgt. Im Jahre 1985 entschied auch
das Konservatıve Judentum, Frauen als Rabbinerinnen anzuerkennen.
Während heute die meısten amerikanıschen Juden entweder der Reform-
der der Konservatıyen-Bewegung angehören, 1st 1ın Israel 1Ur die Ortho-
doxie staatlıch anerkannt, welche den Frauen die Anerkennung als Rabbi-
neriınnen weıterhın verweıgert. Allerdings haben auch 1m orthodoxen Fa
SCI Frauen 1n den etzten Jahren eıne stärkere Miıtwirkung bei religions-politischen Belangen auf kommunaler Ebene erreicht.?

Vor allem aber versuchen orthodoxe Frauen, den religiösen Bereich Ne  e
gestalten. Damıt 1M Zusammenhang steht die Wiıederbelebung jenerfrühen bıblischen Tradıitionen, 1n denen die Frauen durchaus eine wichti-

C Rolle be1 den rıtuellen Abläufen spielten, die jedoch 1m Laufe der Jahr-hunderte VO den Rabbinern unterdrückt wurden. Hıerzu gyehört das
Neumondtest, das ursprünglıich jeden Monat ausdrücklich als est der
Frauen gefeiert wurde und 1mM Laufe der Zeıt 1n Vergessenheit gerlet, eben-

W1e€e die riıtuelle Feier be] der Geburt eiıner Tochter, die Sımchat Bat
uch der rıtuelle Gehalt des Bat-Mızwa-Festes, dem est der religiösenMündıigkeit, die Jüdische Mädchen mıi1t Jahren erlangen, beginnt sıch
verändern. Wıe eım Bar-Mızwa-Fest der Jungen, die mıiıt 13 Jahren relı-
Z1ÖS mündig werden, biılden auch für Mädchen die religiöse Vorbereitungmıt Tora-Studium und das Halten eıner Predigt, einer Drascha 1n der Sy-
NagORE, den Inhalt dieses Festes.

Alıce Shalvi, The geopolitics ot Jewiısh femıin1ısm, 1N: Tamar Rudavsky (Hge.), Genderand udaısm. The transtormation of tradıtion. New York 1995 239
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Manche Rıtualgesetze, die in die Intimsphäre der Beziehung zwischen
Mann und Tau eingreıtfen, werden heute 1n feministischer Weıse ınter-
pretiert, 7 B dıe Vorschrıift, die den Geschlechtsverkehr zwischen
Mann und Tau 11UT in eıner estimmten Zeıt ach der Menstruatıon
laubt, und 1es auch EPST dann, W sıch die Pa in der Mıkwe, dem Rı-
tualbad, rituell gereinıgt hat Diese Vorschriften der »Famıilienreinheit«,
W1€ S1€e 1m jüdıschen Rıtualgesetz heißen, zählen 1mM orthodoxen Judentum

den wichtigsten Geboten, hne deren Einhaltung dıe Ehe und das Ha-
milienleben 1mM Rahmen der Tradıtion nıcht möglıch sind Die Vorschrif-
ten der Familienreinheıit gehören mıiıt den beıden bereıts ENANNLEN ebo-
ten der Challa un: des Anzündens der Schabbatlichter den reı Grund-
verpflichtungen jeder jüdischen M A1t Die orthodoxe Auffassung besagt,
da{fß die TAaH durch das Einhalten dieser Gebote (zottes Anwesenheıt 1ın
ıhre Familie tragt.

Der 1n allen westlichen Religionen vorhandene Konflikt 7zwıschen einer
Legıitimation der Sexualıtät eınerseılts un dem asketischen Wunsch ach
ıhrer Unterdrückung andererseıts wird 1m Judentum dadurch gelöst, da{fß
die sexuellen Beziehungen stark reglementıiert, jedoch als wichtige und le-
oitıme Grundlage eiıner jeden Ehe anerkannt werden.!° FEıner der AL

kannten Scheidungsgründe ISt deshalb auch die Klage der Frau,; da{ß ıhr
Mann seıne sexuellen Pflichten nıcht ertüllt. Im Gegensatz ZUuUr weıtver-
breıiteten Meınung, da{fß der Mannn das Recht auf Sexualhität hat, während
die 13 Q verpflichtet 1St, sıeht das jüdische Religionsgesetz die eheli-
chen Beziehungen als Pflicht des Mannes und Privileg der FAa an.!!
Wäiährend aber die traditionelle Deutung der Reglementierung sexueller
Beziehungen 1Ur bestimmten Zeıiten un ach Besuch der Miık-

besagt, da{ß eheliche Beziehungen heılıg und reın siınd, WEeNnNn s1e ach
(zottes Geboten FAFT- richtigen Zeıit un auf rechte Art un Weiıse statttiın-
den, argumentieren orthodoxe Frauen heute, da{fß diese Vorschritten dem
Schutz der TAaUH dienen. S1e verhindern, deren Meınung, da die Ta
als Sexualobjekt des Mannes aufgefafßst werden kann, ber das jederzeıt
freı verfügen dürte

Diıe gegenwärtıige Ausgangslage 1Sst sOmıIt für die jüdiısche aı inner-
halb der Orthodoxie völlig anders als innerhalb der Reformbewegung.
Wiährend orthodoxe Frauen ımmer och darum kämpften, sıch ber das
tradıtionelle Rollenverständnıis hinwegzusetzen un ıhre Posıtiıonen 1m
Rahmen des althergebrachten Religionsgesetzes un 1ın Einklang mı1ıt ıhm
NECUu definıeren, haben die Frauen 1n der Reformbewegung 1eSs schon
erreıicht. S1e mussen sıch allerdings weıterhin ıhre Diskriminierung
1m Alltag ZUX Wehr SECEtizen Noch sind Rabbinerinnen ıhren männlichen
Kollegen nıcht gleichgestellt, S1€e verdienen wenıger als diese, un CS bıe-
ten sıch ıhnen auch LL1Ur geringere Aufstiegsmöglichkeiten. Gleichzeıtig 1St
jedoch eın wachsender Finflufß der Frauen auf das Rabbinat ın den USA

10 Rachel Biale,aE
Jonathan Webber, »Between Law and Custom: Woman’s experience of Judaism«, 1: Pat
Holden He Women’s relig10uUs EXDeErIENCE:; Beckenhan 1983, 161
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testzustellen. Immer mehr Frauen lehren Rabbinerschulen un spielenin der Reformbewegung elıne führende Rolle

Nun geht s den Frauen in der Reformbewegung aber VO allem darum,das Judentum substantiell verändern un DNEUC Rıtuale pragen. So
sollen iınsbesondere die Gebetstexte umgeschrieben un gyeschlechtsneu-tral tormuliert werden, un:! auch zeremonıell sollen Frauen den gleichenStellenwert erhalten W1€ die Männer. Die Frauen der Reformbewegungwollen Sıgnale für alle jüdiıschen Frauen un Mädchen SeLIzZenN, Jüd1-schen Gottesdienst aktıv teiılzunehmen.

In Deutschland hat sıch das Judentum VO dem verniıchtenden Schlagdurch dıe Natıonalsozialisten och nıcht wıeder erholt. Di1e Ju-den un: Jüdinnen, die heute 1er leben, sınd 1m Vergleich der halben
Miıllion, die VOT der Machtübernahme durch die Natıionalsozialisten 1n
Deutschland lebte, und den 1ın anderen Ländern durchgängig bestehenden
Jüdıschen Gemeinden eıne >quantıte negligeable«. So sınd die meısten (28-
meınden in Deutschland heute VO ıhrer Größe und ıhrem Selbstver-
ständnıs her nıcht stark SCHNUßB, die unterschiedlichen jüdıschen Strö-
INUNSCH mı1t iıhrer SaNzZCN Vielfalt notwendiıgen Eınrıchtungen erfas-
SCH und unterhalten. Gröfßßtenteils sınd diese Gemeinden deshalb 50»Einheitsgemeinden«, 1n denen die Instıtutionen ach den orthodoxen
Rıchtlinien geführt werden, VO allen Gemeindemitgliedern gleicher-maßen SCNULZTL werden können. eıtaus die meısten VO ıhnen sınd ] -doch nıcht reli21ös, sondern nutzen die religiösen Eınriıchtungen VOrerst
hauptsächlich als Miıttel ZHnT Biıldung eıner Gruppenidentität, die ıhnen dasGefühl VO kultureller Heımat vermıtteln soll

In den etzten Jahren haben sıch jedoch ınnerhalb verschiedener (:
meınden Reformgruppen gebildet, die ıhre eigenen Gottesdienste ach
einem reformierten Rıtus abhalten. Wiährend iın kleineren GGemeıLundendurchaus bereits Retormrabbiner amtıeren, kämpten die Reformgruppen

VO Berlin einmal abgesehen in den oroßen jüdischen Gemeıinden bıs-lang och elıne eigenständige 5Synagoge un:! einen festangestelltenRabbiner 1m Rahmen der Gemeıinde. Völlig TCUu für Deutschland WAar da-
die Eınstellung der ersten Rabbinerin 1n den Gemeıinden Oldenburgund Braunschweig 1mM August 1995 Von der Rabbinerkonferenz 1ın

Deutschland, die der Orthodoxie verpflichtet ISt: zunächst einmal abge-lehnt, VO ]] denen, die auf Veränderungen 1mM religiösen Leben hoffen,sehnlichst9 wırd sıch 1n Zukunft erweısen mussen, welche Aus-wirkungen dieser Bruch mıt der Iradıtion für das jüdische Leben und dieRolle der Yau ınnerhal der
Deutschland haben wırd

jJüdischen Gemeıinnschaft 1im heutigen


